
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerinnenzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerinnenverein

Band: 19 (1914-1915)

Heft: 4

Artikel: Ein Brief

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-311058

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-311058
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 93 —

Das Käthe-Kind aber fragt: „Dürfen Kinderchen da auch zugucken, Mutti?"
Sie sieht ein bisschen erstaunt drein, weil Mutter so erschrocken verneint und
dann alle drei so fest, so fest an sich drückt.

Überraschend schnell gewöhnen sich die kleinen Mädchen an den Krieg.
Wenn nicht die Soldatensocken wären, an denen mit rührend fleissigen, manchmal
ein bisschen klebrigen Fingern gestrickt wird, wenn nicht diese und jene Einschränkung

wäre, könnte man ihn heinahe vergessen. Immer wieder taucht die Frage auf,
ob die Soldaten jetzt alle aufgestellt seien. Verblüffend ist die Selbstverständlichkeit,

mit der nach Verwundeten und Gefallenen gefragt wird. „Ist Onkel
Walter schon gefallen ?" fragte das Kleinchen, während es behaglich seine
Milchbrocken auslöffelt.

Die kleinen Entbehrungen auf materiellem Gebiet machen den tiefsten
Eindruck. Käthe darf bei Grossmama den Nachmittagstee nehmen. Sie schlürft
mit grossem Behagen die braun gefärbte Milch und sagt dann: „Du hast's gut,
Grossmuttel, du kriegst Tee Bei uns gibt's keinen mehr. Und auch keinen
Zucker in den Kaffee und bald vielleicht gar nichts mehr. Weisst du, wir feiern
den Krieg." J. Frohnmeyer.

Ein Brief.
Liebe Kinder! Durch Eure Fräulein Lehrerin haben wir Eure zusammengesparten

Fünferli bekommen und dafür allerlei für unsere an der Grenze unserer
lieben Heimat eingerichteten Soldatenstuben kaufen können. Ist es nicht schön, dass
Ihr zu Hause auch etwas für diejenigen habt tun dürfen, welclie bei allem
Wetter, in Kälte und Frost wachen müssen, dass wir behütet bleiben? Zu
Weihnachten werden Eure lieben Brieflein von unseren Leiterinnen den Soldaten
vorgelesen vverden und ich bin sicher, diese werden grosse Freude an den kleinen
Eidgenossen haben.

Wir haben jetzt etwa dreissig Soldatenstuben eingerichtet, wo die Männer
am Abend beim warmen Ofen sitzen können. Dann lesen sie oder schreiben nach
Hause. Vielleicht ist auch einer dabei, den Ihr kennt, ich weiss es nicht, ich
weiss nur, dass die Soldaten sehr dankbar für unsere Stuben sind.

Ich wünsche Euch allen viel Weihnachtsfreude
Schweizerischer Verband Soldatenwohl : Else Spiller.

Schweizer. Lehrerinnenverein.
Sitzung des Zentralvorstandes vom 19. November 1914, nachmittags 5 Uhr,

im Frauenrestaurant Daheim, Bern.

Protokoll-Auszug

Anwesend alle Mitglieder des Zentralvorstandes mit Ausnahme von Fräulein
Wohnlich, die sich entschuldigt.

1. Wahl der Vorsteherin des Lehrerinnenheims. Die einstimmige Wahl fällt
auf Fräulein Aemmer, städtische Armenpflegerin in Basel.

2. Aufnahmen. Fräulein Johanna Müller, Privatlehrerin, Bern.
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